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Atlantik – wir kommen!
Es ist erst die zweite Begegnung in fünf Jahren mit der gebürtigen Davoserin, die 2017 nach Grenchen gezogen ist, um hier als Innendekorateurin
zu arbeiten. Heute, sieben Jahre später, arbeitet sie immer noch bei der Bodenpartner AG in Grenchen. Anders als bei unserer ersten Begegnung: 2019/20
rudert sie mit drei Teamkolleginnen zum ersten Mal über den Atlantik. 5000 Kilometer. In knapp 100 Tagen wird sie das Abenteuer – diesmal zu zweit –
an der World’s Toughest Row, einem der härtesten Ruderrennen der Welt, wiederholen.

JOSEPH WEIBEL

Wir sitzen in einem lauschigen Garten-
restaurant, Aussentemperatur: gefühlte
34Grad.Wir sprechenüber denAtlantik,
den zweitgrössten Ozean der Erde – ge-
nannt das «grüneMeer derDunkelheit».
MeineGesprächspartnerinCarla Lemm
will ihn zusammen mit ihrer Kollegin
Katrin Blattner aus Solothurn in knapp
100 Tagen überqueren, von den Kanari-
schen Inseln bis nach Antigua in der
Karibik. Klingt verlockend, sowohl der
Startpunkt auf denKanaren als auchder
Endpunkt in der Karibik. Dazwischen
liegen aber eher beschwerliche 45 bis
60 Tage, 5000Ruderkilometer undwahr-
scheinlich immer wieder raue See mit
Sturm und Wetter. Bei unserem ersten
Treffen erzählte sie uns vor allem «vom
Hörensagen» über das bevorstehende
Abenteuer. Seit Anfang 2020 weiss sie,
wovon sie spricht. Und weil sie es trotz
aller Umstände und Widrigkeiten wie-
derholt, gehe ich davon aus, dass unter
dem Strich definitivmehr Positives her-
auskommt.

Hightech vom Feinsten
Der Kurzhaarschnitt ist praktisch – vor
allem auf diesemHightechboot, das 7,4
Meter lang, 1,8Meter breit und 1,45Me-
ter hoch ist. Dusche und Toilette gibt es
nicht. UnterDeck befindet sich eineKis-
te voller Elektronik, wichtigemZubehör,
zwei kleine Schlafkojen; die Entsal-
zungsanlage, Navigationssystem, Auto-
pilot und Funkgerät. Als Toilette dient
ein Eimer. AnbequemesHaarewaschen
und Föhnen ist hier nicht zu denken.
Also: Wer sich darauf einlässt, ist von
Kopf bis Fuss auf unkompliziert einge-
stellt. Diesen Eindruck vermittelt sie
ihrem Gegenüber auf den ersten Blick.
Mit ihrem charmanten Lächeln, ihrer
sanften, unaufgeregten Stimmewird ein

Gespräch mit ihr zeitlos und zum Ver-
gnügen.Wäre das kleineBoot nochphy-
sisch vor Ort, könnte man sich das eine
oder andere noch besser vorstellen. Für
alle Zweifler: Man muss es sich so vor-
stellen: Das Boot ist wie eine Nussscha-
le; wenn es kentert, richtet es sich von
selbst wieder auf. Deshalb müssen die
beiden Frauen immer, aber auch wirk-
lich immer, angeleint sein. Das gilt vor
allem auch dann, wenn eine der beiden
insWasser geht, um das Boot von Algen
und anderem Schmutz zu befreien.

Von Delfinen eskortiert
Apropos Schwimmen: Aus Spass gehen
sie nicht ins Wasser. Im offenen Meer
schwimmen noch andere Lebewesen.
Die faszinierendste Spezies sinddieDel-
fine. «Bei der erstenÜberfahrt habenuns
fast täglichDelfinebegleitet.» Schlechtes
Wetter gab es auch. Immer wieder. Vor
allemvielGewitterregen.Nur diese apo-
kalyptischen Gewitter auf hoher See
habe es nie gegeben. Die scheint es in
diesem Ausmass nur im Film zu geben.
Wenn man fast allein in dieser zwar ru-
higen, aber immer bewegtenUmgebung
sei, nehme man das Boot ganz anders
wahr, sagt Carla Lemm. «Man spürt die
Wellen, den Wind. Es ist eine faszinie-
rende Geräuschkulisse, aber schwer zu
beschreiben.» Die Tage sind lang, auch
wenn es gerade während des Wettbe-
werbs aufgrund der Winter-Zeit eher
dunkel als hell ist. «Das hattenwir beim
letzten Mal nicht bedacht», sagt Carla
rückblickend. «Es gibt viele dunkle Stun-
den.» Die beiden Frauen rudern ab-
wechselnd zwei Stunden lang.Dannhat
eine von ihnen zwei Stunden Pause: 24
Stunden amTag, siebenTagedieWoche.

Bescheidener Speiseplan
Das Boot hat ein Leergewicht von 215
Kilogrammundwenig Stauraum. Trotz-

dem müssen die Teilnehmenden Es-
sensvorräte für 65 Tagemitnehmen.Die
20 Liter Flüssigkeit, die täglich auf dem
Boot verbraucht werden, erzeugen sie
mit Solarpanels und Batterien, welche
die Entsalzungsanlage speisen. Unddas
Essen? Es ist keineAstronautennahrung,
sondern eine sogenannte Expeditions-
nahrung. Beispiel: Spaghetti arrabbiata
sind gefriergetrocknet in einem Beutel.
Der Inhalt wird in eine Schüssel geleert
und mit Wasser angereichert. Ge-
schmack? Carla lächelt: «Es schmeckt
nach arrabbiata.» Es gebe viele Herstel-
ler, sagt sie. Aber jede FormvonSpaghet-
ti arrabbiata schmeckt anders, je nach
Hersteller. Dann gibt es noch die uns
bekannteren Dinge wie Darvida, Scho-

koriegel und soweiter.Wir Verwöhnten,
deren Problem oft die Frage ist: «Was
kochen wir heute?», staunen über diese
angesichts der sportlichenLeistung eher
bescheidene Tafel. 3800 Kalorien muss
sie täglich zu sich nehmen. Das wurde
anhand ihres Gewichts genau ermittelt.
Die Organisation lässt die Abenteurer
nicht einfach so in See stechen. Bevor
die Leinen auf La Gomera losgelassen
werden, gibt es obligatorische Trai-
ningsfahrten: zumBeispiel 72 Stunden
imMittelmeer unterWettkampfbedin-
gungen. Das ist noch nicht lange her.
Zweimal wird das Boot genau inspi-
ziert. Das letzte Mal 14 Tage vor dem
Start. Bereits imOktober wird «Ronja»,
so der Name des Bootes, verschifft und

auf die Kanaren gebracht. Die beiden
Frauen kommenzwölf Tage vorher, also
EndeNovember, auf LaGomera an. Am
Start sind – Stand Ende August 2024 –
42 Boote, darunter zwei aus der
Schweiz. Die «Ronja» von Carla Lemm
und Katrin Blattner sowie die «Heidi»,
das zweite Boot.
Dass dieses Abenteuer möglich wird,

bedarf es einerseits eines verständnis-
vollen Arbeitgebers. Carla Lemm kann
Urlaub nehmen, den sie mit Überzeit
und Ferientagen kompensiert; auf der
anderen Seite Sponsoren. Alleine die
Startgebühr kostet 22000 Franken, die
Verschiffung weitere 15000 Franken.
Unter dem Strich kommt das Vorhaben
auf 150000 Franken zu stehen. Beimers-
ten Mal sei die Suche schwieriger ge-
wesen, sagt Carla rückblickend. Dieses
Mal sei sie sehr berührt gewesen über
die vielenÜberraschungssponsoren aus
der Region. Ganz alleine auf dem offe-
nenMeer sind sie nicht. Alle 72 Stunden
haben Sie Funkkontakt mit der Renn-
leitung, und sollten sie wirklich einmal
in Seenot kommen, gilt das Hochsee-
Gesetz:NachdemSOS-Funkruf peilt das
nächstgelegene Schiff die Hilfesuchen-
den an.
Wegen einer allfälligen Siegprämie ge-

hen die beiden nicht an den Start. Die
«World’s Toughest Row» ist eine jährlich
stattfindende Challenge mit Charity-
Charakter.
Zugegeben, es ist eine blöde Frage, vor

einemsolchenEreignisnachdemDanach
zu fragen. Ich tue es trotzdem. Gibt es
noch einedritteHerausforderung?Carla
Lemm ist keinWassertyp, sagt sie. Ganz
am Ende des Gesprächs. Gerne sitzt sie
aufdemFahrradundreistdurchdieWelt.
So wie sie es früher oft getan hat. Wahr-
scheinlich zieht es sie wieder öfter auf
den Drahtesel. Aber zuerst gleitet sie auf
denWellendeswilden Atlantiks.

Die Grenchner Innendekorateurin will im Dezember zum zweiten Mal in einem Boot
den Atlantik überqueren. Bild: Joseph Weibel

Auf der Jagd nach ELO-Punkten
Der Schachklub Grenchen kennt
in seinen Reihen mit Felix Me-
shach sein neues Aushängeschild.
Der 18-Jährige gewinnt fortlau-
fend Turniere und sorgte zuletzt
gar am Internationalen Schach-
festival in Biel für Furore.

DANIEL MARTINY

Äusserlich entspannt und trotzdem voll
konzentriert sitzt Felix Meshach seinen
Gegnern gegenüber. Auch mit den
schwarzen Steinenbleibt er cool, lächelt
freundlich und zeigt sich gut gelaunt.
Innerlich jedoch rotiert es imGehirn des
jungen Grenchners, der zu 100 Prozent
auf sein Spiel fokussiert ist. «Ich weiss,
was ich kann.Mit derKonzentrationdarf
ich jedoch keine Minute nachlassen,
muss viele weitere Züge im Kopf haben
und versuche mir vorzustellen, was der
Gegner als Nächstes auf dem Brett ma-
chenwird.»Der 18-Jährige vomSchach-
klub Grenchen überraschte in diesem
Sommer. An Nummer 50 gesetzt, er-
reichte er am internationalen Turnier in
Biel Rang sechs von129Teilnehmernaus
der ganzen Welt. «Das ist sicher bisher
das eindrücklichste Erlebnis und auch
das wertvollste Resultat meiner Karrie-
re», sagt Meshach, der mehrmals pro
Woche trainiert und gegen seine Klub-
kollegen imParktheater Partien austrägt.

Fünf Grenchner überzeugen
InBielwurde anneunTagen andiversen
Turnierenhart gekämpft. Nicht nur Felix
Meshach konnte sich dabei klassieren,
auch seineTeamkollegenFabriceAeger-
ter, Andreas Ehrsam, Paul Lüdi undVer-
einspräsident Helmut Löffel konnten

sich unter denbesten 80 Schachspielern
klassieren. «Keine Selbstverständlichkeit
für denSchachklubGrenchen», sagt Prä-
sident Löffel. Wobei es zu beachten gilt,
dass der hiesige Verein gar nicht etwa
klein ist. Der SchachklubGrenchenwur-
de im Jahre 1922 gegründet – er ist also

unlängst 100 Jahre alt geworden.Gegen-
wärtig umfasst der Verein etwa 50 Mit-
glieder, die Juniorenabteilung besteht
aus ca. 20 Knaben und Mädchen. Der
Schachklub Grenchen fördert den Ver-
einsschachsport und ermöglicht allen
interessiertenMenschen, dieses Hobby

auszuübenund sich durchTraining und
Unterricht schachlich zu verbessern. Es
sind imMinimum zwei Teams, die jähr-
lich an den Schweizer Meisterschaften
vertreten sind. Neben den wöchentli-
chen Spielabenden (Aktive, dienstags
20.00–23.30; Junioren, freitags 18.30–
20.00), an welchen frei gespielt werden
kann, bietet derKlub seinenMitgliedern,
aber teilweise auch anderen Schachin-
teressierten vieleMöglichkeiten zur Teil-
nahmeanexternenoder vereinsinternen
Turnieren.Der nächste Fixpunkt imVer-
einsprogramm ist dasGrenchner Rapid-
Open vom 27. Oktober im Parktheater.

Eine stattliche Anzahl ELO-Punkte
Felix Meshach hatte bereits in der U10-
Kategorie bei Schülerturnieren zuoberst
auf demTreppchen gestanden. 2018 ge-
wann er dann als Junior die Stadtmeis-
terschaft als 15-Jähriger.Damals besuch-
te er bereits die Kantonsschule, undwie

man fast erwarten kann, liebt er dieMa-
thematik und die Naturwissenschaften.
Inzwischenhaben sich auf seinemKon-
to über 1700 ELO-Punkte angehäuft. Ein
eher seltenes und daher sehr anspre-
chendes Resultat für einen Spieler in
seinem Alter. «Das ist noch nicht alles.
Ich will zu den besten Spielern des Lan-
des gehören, zu den besten Solothur-
nern sowieso», sagt der jungeMann, der
sich darum weiterhin als ELO-Punkte-
sammler betätigenwird. Seit Kindesalter
spiele er Schach, seinVater habe ihndas
Spiel gelehrt. «Dass ich mein Hobby
eines Tages zum Beruf machen könnte,
dafür fehlt noch einiges.» Sich irgend-
wannalsGrossmeister indieGeschichts-
bücher des Grenchner Klubs eintragen
zu lassen, wäre bereits ein schöner
Traum. Doch wer weiss, bleibt der
18-Jährige seinem Trainingsfleiss treu
und profitiert von attraktiven Turnieren
mit starken Gegnern, ist vieles möglich.

In Schachkreisen wird oft der Frage nach-
gegangen, inwieweit künstliche Intelli-
genz dem Menschen beim Schachspiel
überlegen ist. Im Schach gibt es mehr
Spielsituationen als Atome im sichtbaren
Universum. Das heisst, dass man bei je-
dem Zug ein paar Züge vorberechnen
kann, dann aber muss eine Entscheidung
getroffen und eine Figur bewegt werden.
Auch die künstliche Intelligenz kann nicht
jeden Zug vorausberechnen, auch sie
muss eine Auswahl treffen. Die Maschine
ist zu diesem Zweck programmiert wor-
den, so mit historischen Partien und Er-

öffnungsstrategien. Und sie ist schneller
als der Mensch und kann auf eine schier
unendliche Anzahl von Mustern zurück-
greifen. Trotzdem werden die Menschen
hoffentlich so bald keiner Maschine unter-
legen sein. Auch nicht im Schachsport. Die
künstliche Intelligenz mag zwar Erstaunli-
ches leisten, aber Genialität kann sie sich
per Software nicht aneignen. Wir Men-
schen müssen den Rahmen definieren, in-
dem sich künstliche Intelligenz bewegen
soll. Es liegt an uns, die Zukunft so zu ge-
stalten, dass sie menschlich bleibt. Und sie
uns nicht schachmatt setzt. (dmb)

> SCHACHMATT DURCH KI?

Das Grenchner Aushängeschild Felix Meshach bleibt in seinen Schachpartien stets
äusserst konzentriert und fokussiert. Bild: Daniel Martiny
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